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Beim chinesischenNeujahrsfest
zeigten humanoide Roboter eine
Kung-Fu-Show inklusive spekta-
kulärer Rückwärtssaltos. Die Vi-
deos davon wurden auf den so-
zialen Medien zum viralen Hit.
Das wissen auch die Gründer
des Start-ups Binabik AI – und
lassen ihren humanoiden Ro-
boter ebenfalls Tanz- und Kung-
Fu-Einlagen vorführen. Mit ei-
nemUnterschied: InWinterthur
tanzt derRobotervor den grauen
Betonwänden des Technoparks
statt auf der grossenWeltbühne.

Das diene nur Vorführungs-
zwecken, räumen die Co-Grün-
der Pascal Sager und Jorge Peña
schmunzelnd ein. «Tanzende
Roboter sind vielleicht cool, sie
nützen aber niemandem etwas.»

Firmen interessierten sich vor
allem dafür, einfache Aufgaben
zu automatisieren, erklärt Peña.
Heisst: «Eine Box einräumen,
vonAnach B transportieren und
wieder ausräumen.» Die Inge-
nieure von Binabik tüfteln des-
halb an einemRoboter, der in Lo-
gistikzentren die besagten Boxen
transportieren und ausräumen
oder nachts Regale im Super-
markt auffüllen soll. Klingt sim-
pel, ist es aber nicht.

Der Roboter konfiguriert
sichmit KI selbst
Binabik ist – wie viele Robotik-
firmen in der Schweiz – auf Soft-
ware spezialisiert. Sie program-
mieren das Gehirn des Roboters.
Und dafür braucht es Unmen-
gen an Trainingsdaten. Denn:
Menschliche Bewegungen sind
nicht nur mechanisch komplex,
sondern auch je nach Licht- und
Raumbedingungen unterschied-
lich.Umdas fehlerfrei nachzuah-
men,müssen Roboter unzählige
Bewegungsvarianten erlernen.

Die künstliche Intelligenz hat
hier grosse Fortschritte ermög-
licht. DankmaschinellemLernen
lassen sich Bewegungsabläufe
seit einigen Jahren viel schnel-
ler trainieren. Und das Binabik-
Team versucht, seinen Roboter
dank einer «modularen Biblio-
thek» noch effizienter zu ge-
stalten. Diese Bibliothek beste-
he aus einzelnen Bewegungen
wie «Tasse greifen» oder «Kiste
anheben», erklärt Binabik-Mit-
gründer Sager. Die KI ermöglicht
es dem Roboter, die einzelnen
Basismodule je nachAufgabe zu
einem ganzen Bewegungsablauf
zu verknüpfen.

«Früher musste man einen
starren Bewegungsablauf trai-

nieren: zum Tisch laufen, eine
Tasse greifen und anheben und
siewieder abstellen», sagt Sager.
Jetzt müsse der Roboter nur die
Grundbewegungen beherrschen.
Den Bewegungsablauf führe er
selbstständig aus – ohne dass
man ihn dafür programmieren
müsse. In denWorten des Inge-
nieurs: «Er konfiguriert sich qua-
si von selbst.»

KI-Sprachmodelle wie Chat-
GPT,Claude und Co. bieten einen
weiterenVorteil: Es ist einfacher
geworden , Roboternmündliche
Aufträge zu erteilen, da sie den
Kontext derAnweisung viel bes-
ser verstehen als früher.

Standortförderung
verspricht sich viel
Die Bewegungsbibliothek soll es
ermöglichen, dass Binabik-Ro-
boter flexibel in neuen Umge-
bungen eingesetzt werden kön-
nen: Wenn eine Firma ihm zu-
sätzliche Aufgaben übertragen
will,muss er im Idealfall nurwe-
nige neue Module erlernen. So
will das Start-up Kleinserien ren-
tabel produzieren, die sich auch
KMU leisten können.

Bisher besteht Binabik aus
den fünf Mitgründern. Trotz-
dem verspricht sich etwa die
Standortförderung Winterthur
viel von solchen Start-ups wie
Binabik, da sie sich grosses Ent-
wicklungspotenzial ausrechnet.
Wohl nicht ganz unberechtigt:
Die Robotikszene imGrossraum
Zürich boomt, die Region gilt als
Silicon Valley der Robotik.

Für Furore sorgte jüngst etwa
das Start-up Rivr, das mit sei-
nem Lieferroboter bereits Pilot-
versuche für Just Eat in Zürich-

Oerlikon durchgeführt hat – und
kürzlich von Amazon gekauft
wurde. Ein weiteres Beispiel ist
die Zürcher Firma Anybotics.
Sie produziert vierbeinige Ro-
boter und gehört in diesem Be-
reich zu den Weltmarktführern.
Ebensowie die Firma BostonDy-
namics, die vor rund zwei Jahren
einen Standort ihres KI-Instituts
in Zürich eröffnete.

«Seit etwa zwei Jahren erlebt
die Robotikszene in Zürich einen
Boom», bestätigt Davide Scara-
muzza, Professor für Robotik an
derUniversität Zürich.Als Grün-
de nennt er die vielen Fachkräfte,
die an der ETH, der Universität
Zürich und der ZHAW ausgebil-
detwerden.Die Dichte an Profes-
suren fürRobotik oderverwandte
Felder ist laut Scaramuzza so
hoch wie sonst praktisch nir-
gends. Dazu verfüge die Schweiz

überviel praktisches Know-how
in der Maschinenindustrie. Das
habe den Grundstein für den Ro-
botikboom gelegt.

DemKI-Boom sind in der
Robotik Grenzen gesetzt
Hinzu kommt: Im maschinellen
Sehen habe es in den letzten Jah-
ren grosse Fortschritte gegeben,
so Scaramuzza. «Die Roboter er-
kennen ihre Umwelt jetzt viel
besser.» Die Fortschritte bei der
KI haben es zudem möglich ge-
macht, dass dieMaschinen eige-
ne Schlussfolgerungen anstellen
können. «Wenn ich heute einen
Roboter beauftrage, eine Pizza zu
machen, kann er mithilfe eines
KI-Sprachmodells ein Rezept im
Internet suchen.» Dass er die Zu-
taten in einer Schüssel mischen
muss und nicht amBoden,wisse
er – vorausgesetzt, er beherrscht

die Grundbewegungen – dank
KI. Ebenso, dass er bei 200 Grad
nicht in den Ofen greifen dürfe.
Das sei früher nicht so gewesen.

DemKI-Boom sind in der Ro-
botik aber Grenzen gesetzt: Die
Bewegungen, die Roboter erler-
nen müssen, sind komplex und
je nach Licht- und Umweltver-
hältnisse leicht anders. Der Ro-
botikprofessor spricht von «Tril-
lionen verschiedenen Möglich-
keiten».Von einemhumanoiden
Allzweckroboter sei man weit
entfernt. Grundsätzlich gelte die
Faustregel: «Ein Roboter, in ei-
nem bestimmten Umfeld, für
eine bestimmte Aufgabe.»

Ideal für Fliessband-
oder Transportarbeiten
Bis Haushaltsroboter den Ab-
wasch erledigen, werde es Jahr-
zehnte dauern.Anders in der In-
dustrie. Fliessband- oderTrans-
portarbeiten in grossen Logis-
tikzentren seien für den Robo-
tereinsatz prädestiniert. «Inner-
halb von wenigen Jahren wird
viel mehr Arbeit durch Roboter
erledigt werden.» Technisch sei
das heutemöglich. Bis sichTech-
nologien in der Wirtschaft ver-
breiteten, dauere es erfahrungs-
gemäss aber länger.

Ein erster Arbeitseinsatz des
Binabik-Roboters steht noch aus.
Das Start-up will sein Produkt
weiterentwickeln. Dafür will es
bis Ende Sommer mehrere Mil-
lionen Franken von Investoren
sammeln. Mit einer Drogerie-
kette und einer Logistikfirma hat
esmögliche Industriepartner für
Feldversuche an Land gezogen.
Und das Team wächst. Der ers-
teAngestellte startet dieserTage.

Ihr Roboter soll im Supermarkt
dereinst Gestelle einräumen
Zukunft der Arbeit Der Grossraum Zürich gilt als Silicon Valley der Robotik. Ein Start-up ausWinterthur tüftelt
an einemModell für den Detailhandel und die Logistik – und will dafür mehrere Millionen sammeln.

Die Co-Gründer von Binabik AI: Jorge Peña Queralta und Pascal Sager mit dem Robotermodell, an dem sie derzeit intensiv arbeiten.

Mit seinen Rädern ist der Robter stabiler und gilt technisch gesehen
als «mobiler Manipulator», nicht als humanoider Roboter.

Es ist einfacher
geworden, Robotern
mündliche Aufträge
zu erteilen, da sie
den Kontext viel
besser verstehen
als früher.

Der Landbote

Reach: 51'000 AÄW: 6'600 CHF

Verbreitung: 18'614 Seite: 3

Datum: 26.05.2026

Autoren: Madeleine Schoder, Luc Ruffieux (text)

1/1


